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M 57. 
Dienftag, den 9. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſchelnt 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Befttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Obl. 


1869. 
4 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.-Zigs. u. Annonc.-Büreau, 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Bobel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Sonntag 7. März. 
„Public“ und „Etendard“ ſagen: Die Berufung 
des dieſſeitigen Geſandten in Madrid, Baron Mercier, 
iſt ein deutlicher Beweis, daß die franzöſiſche Regie. 
rungß den Wunſch hegt, gegenüber Spanien in der 

ſtrengſten Neutralität zu verharren. 
Madrid, Montag 8. März. 
Die Cortes beſchloſſen in ihrer letzten Sitzung, trotz 
des Widerſpruchs der Regierung, den Antrag von 
lami auf Aufhebung des zwangsweiſen Eintritte 
in die Armee und Flotte, in Erwägung zu nehmen. 


Politiſche Rundſchan. 

Die geſtrige Sitzung des Reichstages war 
beſchlußfähig; 177 Mitglieder waren anweſend. Die 
Präſidentenwahl wurde zu heute feſtgeſetzt, Urlaubs- 
geſuche nur Krankheit halber bewilligt, drei davon 
abgeſchlagen. e 

Die erſte von dem Vicepräſidenten, Herzog v. Kjeſt, 
geleitete Reichstagsſitzung machte einen ziemlich uuer⸗ 
quicklichen Eindruck. Die Localnoth und ſchließlich 
gar der Umſtand, daß die Verſammlung nicht be⸗ 
ſchlußfähig war, wurde recht peinlich empfunden. Die 
Anweſenheit des Bundeskanzler erſchien Angeſichts der 
bloßen Erledigung von Formalien überraſchend, zumal 
er ſich Tags vorher, als die Cartellconvention im 
Abgeordnetenhauſe zur Sprache kommen ſollte, hatte 
krank melden laſſen. — 

Die Schlußrede bei Entlaſſung des Land⸗ 
tages hat den großen Vorzug, daß ſie kurz iſt. 
Es war nicht viel von der abgelaufenen Seſſion zu 
fagen, und darum billigte Jeder, daß kein Verſuch 
gemacht wurde, die parlamentariſchen Verhandlungen 
trotzdem heraus zuſtreichen. Das Urtheil über die letzten 
vier Monate iſt überall daffelbe. Es kleidet fich 
kelneswegs in die Formen der Bismarck'ſchen Schluß⸗ 
rede, die viel zu optimiſtiſch die Dinge anſieht. Sie 
lieſt ſich, als wäre nichts vorgefallen, als gingen 
wit auf der parlamentariſchen Bahn mit Rieſenſchritten 
vor, als wären die Gegenſätze ihrer Ausſöhnung 
nahe. Und dabei hat fi in keiner Seſſion fo wie 
in der abgelaufenen das Herrenhaus in Widerſpruch 
zu der öffentlichen Meinung geſetzt. Wo Geſetze zu 
vereinbaren waren, die eine politiſche Baſis hatten, 

da war eine Ausgleichung, wie früher, auch jetzt nicht 
zu erreichen. Von alle dem fteht die Schlußrede ab. 
In Punkto der Finanzen meint der Miniſterpräſident, 
es ſolle das Gleichgewicht zwiſchen Ausgaben und 
Einnahmen wieder hergeſtellt werden: Herr v. d. Heydt, 
der Finanzminiſter, hatte dieſe Wiederherſtellung ohne 
neue Steuern Tags zuvor für unmöglich erklärt. Die 
allerwichtigſte Frage, die nämlich, wodurch das 
finanzielle Mißverhältniß zu Tage getreten ſei, ift 
ganz unerörtert geblieben. — 

In Abgeordnetenkreiſen iſt mehrfach die Anſicht 
verbreitet, daß die am Sonntag beendeten Berathungen 

mit den Vertrauensmännern bezüglich einer neuen 
Kreisordnung nicht ganz reſultatlos ſein werden. 
So viel ſteht feſt, daß die liberalen Vertrauensmänner 
bes Abgeordnetenhauſes mit ihren Vorſchlägen in der 
ajorität waren, und daß fie der Hoffnung Raum 
geben, hierdurch die Umgeſtaltung des Entwurfes in 
einer Weiſe herbeizuführen, welche im Großen und 
anzen den Erwartungen des Landes entſpricht. — 

Die in Petersburg von den Regierungen beſchloſ⸗ 
ſene Deklaration über die Ausſchließung gewiſſer 
Sprenggeſchoſſe vom Kriegsgebrauche wird jetzt ver⸗ 


öffentlicht. Motivirt wird dieſelbe durch die „Forte 

ſchritte der Civiliſation“, wofür den Herren Diplo⸗ 
ma ten in Petersburg gewiß eklatante Zeugniſſe vor 
Augen lagen. Die vertragſchließenden Staaten ver⸗ 
pflichten ſich gegenſeitig, im Falle eines Krieges 
unter ihnen, bei ihren Land- und Seettuppen auf 
den Gebrauch von Geſchoſſen zu verzichten, deren 
Gewicht geringer wäre als 400 Gramme (23 Loth), 
und welche explodirbar oder mit explodirenden oder 
leicht entzündlichen Stoffen gefüllt find. — Alle 
übrigen Mordwaffen werden durch die „Civilifation‘ + 
für erlaubt erklärt. — 


Es iſt nicht zu leugnen, daß die große Abneigung, 
welche bisher Manche in Süddeutſchlapd gegen einen 
Anſchluß an Preußen zur Schau trugen, vor Allem 
darin ihren Grund hatte, daß man verſuchte, die 
Annexionen Preußens als einen einfachen Raub zu 
bezeichnen und ſomit Preußen als einen Raubſtaat 
hinzuſtellen. Dieſe Anſicht iſt nun factiſch aus dem 
Felde geſchlagen und mancher frühere Schreier zur 
Ruhe gebracht worden dadurch, daß der König von 
Preußen wieder einen Beweis feiner Herzensgüte gab, 
indem er — um dem Streit ein Ende zu machen — 
der Stadt Frankfurt eine Million Gulden aus ſeiner 
eigenen Privatſchatulle anzuweiſen ſich entſchloß. Dieſe 
Maßregel wurde daher von den Preußenfteunden nicht 
nur als ein neuer Beweis der edlen Geſinnung des 
Könige, ſondern geradezu als ein neuer Stein zum 
Bau des Anſchluſſes an den norddeutſchen Bund mit 
großer Freude begrüßt, Der König von Preußen 
hat dadurch viele Herzen gewonnen und manchen 
Widerſacher belehrt. Ebenſo hat die Thronrede bei 
Eröffnung des Reichstags in anderer Hinſicht den 
Nagel auf den Kopf getroffen und beſonders in 
Württemberg, welches gut zu rechnen verſteht, große 
Befriedigung hervorgerufen. Man weiß dort recht 
wohl, was die Erhaltung der verſchiedenen Gefandt- 
ſchaftspoſten und Conſulate in den verſchiedenen Ländern 
koſtet, und Viele haben fie längſt für überflüffig ger 
halten. Sie abzuſchaffen, iſt natürlich nicht möglich, 
fo lange jeder Staat für ſich allein ſelbfiſtändig 
nach außen agirt. Jetzt iſt Preußen mit dem beſten 
Beiſpiele vorangegangen, indem die baldige Er⸗ 
richtung eines Bundes Miniſterſums der aus 
wärtigen Angelegenheiten in Ausſicht geſtellt wird. 
Preußen alſo — das von fo Manchen wegen angeb⸗ 
licher Raubſucht gehaßte ain — will ſein 
particulariſtiſch⸗preußiſches Miniſterium des 1 Hoi 
aufgehen laſſen in einem Miniſterium für Nord⸗ 
deutſchland. Man hat gerade in Württemberg wie, 
derholt der preußiſchen Politik den Hintergedanken 
untergeſchoben, daß fie beabfihtige, Deutſchlaud in 
Preußen aufgehen zu laſſen, ſtatt, wie man wünſchte, 
Preußen in Deutſchland. Auch dieſen Hintergedanken 
hat die Thronrede in Nichts aufgelöſt; Preußen will 
vielmehr der erſte Staat fein, der fein bisheriges 
Miniſterium einem allgemeineren norddeutſchen opfert 
und den Luxus einer particulariſtiſchen Vertretung 
über Bord wirft. Württemberg würde es mit Freuden 
begrüßen, wenn alle die kleineren Staaten dieſem 
Beiſpiele folgen wollten, und da dieſes nur duich den 
Eintritt in den Norddeutſchen Bund ermöglicht werden 
kann, wünſcht man mit Sehnſucht denſelben herbei. 
Die militairiſche Einigung mit dem Norden hat Süd⸗ 
deutſchland ja bereits, und die Steuern find dadurch 
gewachſen: das Volk möchte nun auch die andere 
Seite der Einigung kennen lernen, welche ihm wieder 
eine entſprechende Verringerung der Laſten bringen 
muß, wenn aller überflüſſige Apparat verſchwindet. — 


— 


Die Wiener Reichsrathsſeſſion geht matt und 
müde ihrem Tode entgegen. Nichts vermag mehr 
das Intereſſe der Abgeordneten zu erregen. Sie 
fühlen, daß der Boden unter ihren Füßen weggezogen 
wird. Nicht die Regierung iſt es, nicht eine höhere 
Gewalt, nicht eine Volksbewegung, welche der reichs⸗ 
räthlichen Thätigkeit ein bleiernes Gewicht anhängt. 
Es iſt vielmehr der an ſich ſelber unklare Wider⸗ 
ſtand der dieſſeitigen flavifhen Stämme, was bie 
durch unaufhörliche Arbeit angegriffene, faſt aufge 
riebene Kräfte der Abgeordneten niederdrückt. Par⸗ 
lamentariſche Ueberarbeitung und Rathlofigkeit gegen ⸗ 
über dem inneren Nationalitätenkampf ift es, was die 
Geiſter müde, ſtumpf und apathiſch gemacht hat. — 

Ein Peſther Blatt meldet, daß der König don 
Hannover in Folge glücklicher Geſchäfte ſeines Mi⸗ 
niſters Platen mit den Actien der neuen Franco; 
Auſtrian » Bank zwei Millionen auf der Börſe ge⸗ 
wonnen hat. Der Exkönig ſoll ſich demzufolge mit 
der Idee tragen, ein Bankinſtitut nach dem Mufter 
jener Bank in Wien zu gründen. Graf Platen 
bat zu dem Ende ſchon Schritte am entſcheidenden 
Ort zur Gewinnung der Conceſſton gethan. Mau 
hält die Sache dort für ernſt und vermuthet, daß 
König Georg mit Hilfe dieſes Geſchäfts in Wien 
ein Domicil gewinnen wolle, welches nicht beſtritten 
werden könne. — 

In Paris will man aus Madrid die Nachricht 
erhalten haben, daß die republikaniſche Minorität der 
Cortes beſchloſſen habe, falls die proviſoriſche Regie⸗ 
rung beabſichtige, zur Wiederherſtellung der Monarchie 
die Initiative zu ergreifen, ſofort die Hauptſtadt zu 
verlaſſen, ſich nach Cadir zu begeben und eine 
republikaniſche Regierung einzusetzen, welche beauf⸗ 
tragt werden follte, Andaluſten vom übrigen Spanien 
abzutrennen. — 

Die Parole der Aufſtändiſchen auf Cuba iſt nicht 
mehr Reform, ſondern Unabhängigkeit. Der Auf⸗ 
ſtand hat ſchon fo weit um ſich gegriffen, daß Dulce 
ihn mit feinen 35,000 Mann nicht mehr zu bewäl⸗ 
tigen vermag. Selbſt wenn ihm 50,000 Mann zu 
Gebote geſtellt würden, ſchreibt ein Correſpondent 
aus Philadelphia, würde er einem leeren Staatsſchatz 
gegenüber bei einer unzufriedenen Bevölkerung nicht 
mehr Erfolg haben. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 9. März. 

— Der bisherige Ober Präſident der Provinz 
Poſen, Hr. v. Horn, iſt jetzt definitiv zum Ober⸗ 
Präſidenten der Provinz Preußen ernannt worden. 
Was die Vorgänge bei der Neubeſetzung dieſes 
Poſtens betrifft, ſo hörte man, daß in Bezug auf 
den Hrn. v. Mündhaufen als Candidaten im Staats. 
miniſterium völlige Uebereinſtimmung herrſchte. Nach⸗ 
dem aber nicht nur von Dieſem ſelber Bedenken 
gegen die Verſetzung erhoben, ſondern auch der Kron 
prinz, als Gouverneur von Pommern, ſich gegen 
diefelbe ausgeſprochen, iſt die Berufung des Herrn 
v. Horn in Frage gekommen und hat gleichfalls 
im Staats⸗Miniſterium keinen Widerſpruch gefunden. 

— Geſtern hat Se. Excellenz der commandirende 
General Herr v. Manteuffel unſere Stadt 
wieder verlaſſen. ? 

— Die Corvette „Arcona“ iſt wieder flott gemacht 
worden und in den Hafen von Neufahrwaſſer gelaufen, 
wo ſie ihre Ausrüſtung bis Kiel erhalten wird. Im 
letztern Hafen ſoll ſie demnächſt zur Reife nach 
Japan vollſtändig ausgerüftet werden. 2 


— In Stelle des ſchon ſchadhaft gewordenen Maſten⸗ 
und Maſchinen⸗Krahns auf der Königl. Werft ſoll 
mit Nächſtem der Bau eines neuen eiſernen Krahns 
begonnen werden. Die Koſten ſiad auf 5000 Thlr. 
veranſchlagt. ˖ 

— Der Ackerbau⸗Miniſter der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika hat den Gedanken angeregt, einen 
gegenſeitigen Austauſch von Ackerbauprodukten, beſon⸗ 
ders neuer und bewährter Varietäten von Sämereien, 
Getreide und Pflanzen, zwiſchen Preußen und den 
Vereinigten Staaten ins Leben treten za laſſen. Der 
Minifter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
hat in Folge dieſer Anregung die Vorſtände der 
Aderbau-Bereine aufgefordert, ſich über die Frage 
gutachtlich zu äußern. 

— Die Millitärpflichtigkeit der in Rußland lebenden 
Mennoniten iſt vom Reichsrath zum Nachtheil der ⸗ 
ſelben im Prinzip entſchieden. Zwar hat der Kaiſer 
ihnen auf ihre dringende Petition die Befreiung vom 
Militärſtande vorläufig zugeſtanden, doch iſt mit 
Beſtimmtheit zu erwarten, daß den neu in Rußland 
einwandernden Mennoniten ſolche Vorrechte unter 
feinen Umſtänden ferner bewilligt werden wird. 
[Wenn die preußiſchen Mennoniten nur die Wahl 
haben zwiſchen preußiſchem und ruſſiſchem Militär: 
dienſt, ſo werden fie die Auswanderungslaſt bald 
verlieren.] — 

— Die Petition um Errichtung eines katholiſchen 
Gymnaſiums in Weſtpreußen wollten mehrere national⸗ 
liberale Abgeordnete noch auf die Tagesordnung der 
letzten Sitzung des Abgeordnetenhauſes geſetzt haben, 
um die Sache zur Erledigung zu bringen. Der 
Antrag wurde indeß abgelehnt, damit „die Seffton 
nicht mit einem Mißklaag ſchließe.“ Die Petition 
iſt alſo nicht zur Berathung gekommen. 

— Geſtern und heute wurden unter dem Vorfige 
des Proviazial⸗Schulraths Dr. Schrader, im Bei⸗ 
fein des ſtädtiſchen Commiſſarius, des Schultathes 
Dr. Kreyenberg, die 13 Abiturienten des hieſigen 
Gymnaſiums, deren ſchriftliche Arbeiten ſie zum 
weiteren Examen berechtigt, nebſt einem Extraneus 
(einem früheren Schüler der Anſtalt) mündlich geprüft. 
Einer wurde vom mündlichen Examen dispenſirt, 
von den übrigen erhielten 7 und der Extraneus das 
Zeuguiß der Reife zur Univerität. 

— In der geſteigen Verſammlung des Hand⸗ 
werkervereins fand eine freie Discuffion über Hebung 
der Kunſtinduſtrie und der Gewerbe ſtatt. Hervor⸗ 
gehoben wurde dabei, daß die Einführung tüchtiger 
Volksſchulen vor Allem geeignet wäre, dem Hand» 
werkerſtand ein gutes Contingent zu ſtellen, und daß 
das Darniederliegen der Kunſtinduſttie und der Ge⸗ 
werbe in den politiſchen Verhältniſſen und den ſtaatlichen 
Einrichtungen ſeinen Grund habe. Hr. Dr. Wallen⸗ 
berg beantwortete demnächſt eine ältere Frage: 
„Was iſt Nervoſttät?“ Er erklärte die Eintheilung 
des Nervenſyſtems und die Wirkungen auf daſſelbe 
durch Reizungen und nach den verſchiedenen Conſti⸗ 
tutionen der Menſchen ſowie die Erblichkeit der Ner⸗ 
voſität, ferner, daß Mittel dagegen nur vorbeugende 
ſein könnten. — Die andern in reicher Menge vor⸗ 
liegenden Fragen konnten wegen der ſchon vorgerückten 
Zeit nicht mehr zur Beantwortung kommen. 

— Herr Maurermeiſter F. W. Krüger hielt 
‚geftern im Geſellen-Verein einen ſehr beifällig aufge⸗ 
nommenen Vortrag „über Fundamentirungen.“ 

— Das ßpreußiſche Strafrecht ahndet nicht nur 
Mißhandlungen, die gegen Menſchen begangen, es 
enthält auch Strafbeſtimmungen gegen die an Thieren 
verübten Grauſamkeit. Während nun aber bei den 
Staatsanwaltſchaften — oft ohne Grund — An⸗ 
zeigen über Anzeigen einlaufen, die Mißhandlungen 
an Menſchen betreffen, ſind die Fälle, in denen wegen 
Thierquälerei denunzirt wird, außerordentlich ſelten, 
wenngleich man oft genug Zeuge iſt, mit welcher 
Unbarmherzigkeit Thiere — namentlich Pferde, be⸗ 
handelt werden, beſonders wenn fie alt und ſtumpf 
geworden ſind. 

Die ſeltſame Geburt in Schliewen hat 
Herrn Dr. Preuß in eine ſehr weitläufige 
Correſpondenz nach allen Enden der Welt verwickelt. 
Aus ſeinen Antworten theilt die „Schleſ. Ztg.“ u. A. 
Folgendes mit: „Ueber die Urſachen einer ſo ganz 
außer ordentlichen Schwangerſchaft läßt ſich gar nichts 
ſagen. Die Angaben der Mutter haben, wie die der 
Frauen, welche ſich „verſehen“ haben wollen, über⸗ 
haupt, einen ſehr zweifelhaften Werth, doch können 
fle von denen, die ſich mit der dunklen Lehre be⸗ 
ſchäftigen wollen, immerhin regifteirt werden. Die 
junge Hirtenfrau, die ich von Kindheit an als ein 
ſütliches, frommes und gottesfürchtiges Mädchen, 
aber als keine Schwärmerin, erkannt habe, giebt an, 
daß, als ſie in einer ſchönen Sommernacht auf einer 
Waldhöhe bei Schliewen die Schafe hütete, ſie plötzlich 


von einem Glanze geblendet wurde, und in dieſem 
Augenblicke habe ſie gefühlt, daß in ihrem Körper 
etwas vorgehe. Als ſie ſich erholt, ſei eine Schlange 
auf fie zu gekommen und habe ſich vor ihr aufge⸗ 
richte. Es iſt mir wenig erwüaſcht, daß die Frau 
aus dem Dunkel ihres Dörſchens in die Oeffentlich 
keit gezogen wird, es läßt ſich aber jetzt nicht mehr 
ändern. Die Leute wallfahrten zu ihr und verehren 
ſie wie eine Heilige. 
Strasburg. 


Bezirken eine lebhafte Thätigkeit bei Lichtung der 
Wilder, und das Bau- und Brennholz wird maſſen⸗ 
haft und zu wirklich ſehr billigen Preiſen nach Preu⸗ 
ßen verkauft. Dieſe Lichtung der polniſchen Wälder 
hat die bisher ungeſtörten Bewohner derſelben auf⸗ 
geſcheucht, und ſo kommen denn öfter nicht nur Rehe 


und wilde Schweine über die Grenze, ſondern auch 


Wölfe beſuchen uns rudelweiſe. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
1) Der Handlungsgehilfe Herrmann Becker von 
hier ſteht unter der Anklage des Betruges. Derſelbe 
hat in den Jahren 1867 und 1868 von dem Gigarren- 


händler Harſchkamp Cigarrenproben, voa dem Reſtau - 
rateur Kleſau ebenfalls Gigarren- und Weinproben 


gefordert und erhalten, indem er angab, daß er Aufträge 


für den Ankauf dieſer Artikel habe. Die Anklage be · 


hauptet: daß letzteres nicht der Fall geweſen, daß viel ⸗ 
mehr Becker durch die erwähnte falſche Angabe die be» 
treffenden Perſonen abſichtlich in einen Irrthum verſetzt 
habe, um die Proben ſich zu erſchwindeln und die Eigen- 


thümer zu beichädigen. Becker beſtreitet die Behaup- 


tungen der Anklage und tritt den Beweis darüber, daß 


auf einer Reife von Berlin nach Danzig auf der Eiſen⸗ 


bahn er wirklich den Auftrag bekommen habe, Cigarren 
zu beſchaffen, in dem Klempnermeiſter Laſch au. Letzterer 


bekundet: daß er einmal mit dem Angeklagten zuſammen 
eine Reiſe von Berlin nach Danzig gemacht habe. In 
dem Koupé habe Becker eine Cigarre geraucht, andern 
Mitreiſenden den Rauch in's Geſicht gequalut und ge. 
fragt, wie die Cigarre gefalle. Einer derſelben habe ihn 


gefragt, ob er von der Cigarrenſorte noch welche vor 


räthig habe, worauf Becker erwiedert hätte, daß er keine 


bei ſich habe, in Danzig ſolche aber beſchaffen könne, 
worauf einer der Mitreiſenden ihm geantwortet, daß er 
ein Mille davon haben möchte. 


gemißhandelt zu haben, freigeſprochen. 
3) Am 20. Junt v. J. kam eine Partie Holzarbeiter 
unter der Führung des Arbeiters Adolf Gersdorf von 


Strohdeich. Gersdorf ging voran, ihm folgte der Arbeiter 


Lehmann und Andere. Lehmann gerſetih mit dem 
Arbeiter Kapitzki, welcher ihn eingeholt hatte, in einen 
Streit und Letzterer verſetzte dem Lehmann einen 
Meſſerſtich in die Bruſt. In Folge des Aufſchreis des 
Lehmann kehrte ſich Gersdorf mit ſeinen Kameraden zu 
Kapitzki. Da dieſer einem Meſſerangriff nicht gewachſen 
war, zog er ſich rückwärtsgehend zurück, wurde aber von 
der Gersdorf'ſchen Partei umringt und erhielt, von 
wem weiß er nicht, hinterrücks einen Stich in den linken 
Oberarm. Es hat auch gerichtlicherſeits nicht feſtgeſtellt 
werden können, wer dem Kapitzki dieſen Stich beigebracht 
hat, dagegen ſteht feſt, daß Kapitzki von mehreren Seiten 
auf einmal angegriffen worden, er dabei den Stich und 
außerdem von Gersdorf, der ſich aus eigenem Antriebe 
bei dieſem Angriff betheiltgte, Fußſtöße erhalten hat. 
Kapitzki iſt in Folge der Stichwunde vom Dr. Stark 
ärztlich behandelt worden, und dieſer hat ihm, da nach 
einiger. Zeit der Brand hinzutrat, die Hand abnehmen 
müſſen. Der Gerichtshof verurtheilte den Gersdorf 
wegen Theilnahme an einen Angriff, wobei ein Menſch 
eine ſchwere Körperverletzung erhalten, zu 3 Monaten 
Gefängniß. 

4) Der Knecht Joh. Slowik aus Abbau Kölln 
iſt geſtändig, dem Gutsbeſitzer Bölke zu Czapeln, bei 
welchem er diente, in Gemeinſchaft mit Andern, aus 
einem Keller, in welchen er eingeſtiegen, J Scheffel Kar 
toffeln und 2 Heeringe geſtohlen zu haben. Er wurde 
wegen ſchweren Diebſtahls mit dem niedrigſten Strafmaß, 
nämlich 6 Monaten Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei- 
Aufſicht beſtraft. 

5) Die Arbeiterfrau Caroline Rohde geb. Reich 
iſt angeklagt, in Gemeinſchaft mit andern Perſonen 
7j Etr. Mehl von Rickfort nach Danzig eingeſchmug⸗ 
gelt zu haben. Sie wurde freigeſprochen, weil ihre Theil ⸗ 
nahme nicht feſtgeſtellt werden konnte. 

6) Die Wwe. Amalie Poſt geb. Utz von hier hat 
3 Kiffen und 1 Deckbett, von welchen fe wußte, daß fie 
geſtohlen waren, verkauft. Sie erhielt dafür 1 Monat 
Gefängniß und Interdiktion. 

7) Der Arbeiter Carl FIrdr. Wilh. Male woki von 
hier erhielt 14 Tage Gefängniß, weil er geſtändlich dem 
Stahlſchmiedemſtr. Stieg von deſſen Wagen ca. 14 Pfd. 
altes Eiſen geſtohlen hat. 

8) Der Arbeiter Carl Krommuß von hier hatte 
auf dem in Neufahrwaſſer liegenden Schiffe „Auguſte 
Marie“, Capt. Coddet aus Nantes, gearbeitet, und war 
ihm Letzterer nach feiner Meinung einen Thaler Arbeits. 
lohn rückſtändig geblieben. Er ſuchte den Coddet auf 
und traf ihn auf der Straße in Neufahrwaſſer. Nach 
der Behauptung der Anklage hat Krommuß den Coddet, 
als Letzterer ihm die Zahlung des einen Thalers verwei · 


Seit einiger Zeit herrſcht in 
Polen und namentlich in den der Grenze benachbarten 


Ob dies ein Auftrag 
geweſen, wiſſe Zeuge nicht. Da hienach die Anklage zur 
ſammenfiel, erkannte der Gerichtshof auf Freiſprechung. 

2) Der Zimmermann Carl Komski aus Weichſel⸗ 
münde wurde wegen Hausrechts verletzung zu 5 Thlru. 
Geldbuße event. 2 Tagen Gefängulß verurtheilt und 
von der Anklage, den Schulzen Kurowski daſelbſt 


gerte, gemißhandelt. Durch die Beweisaufnahme iſt 
nur feſtgeſtellt worden, daß Beide ſich gegenſeitig ger 
prügelt haben, wobei der ſchwächere Franzoſe von dem 
kräftigen Krommuß zu Boden geworfen wurde. Der 
Gerichtshof ſprach den Krommuß frei. 

9) Im November v. I. erhielt der Arbeiter Louis 
Bruns von der unverehel. Rocholl hierſelbſt 75 Sgr. 
mit dem Auftrage, ihr dafür Tauben zu kaufen. Bruns 
hat dies nicht gethan, das Geld vielmehr in ſeinen 
Nutzen verwendet. Als demnächſt die Rocholl ſich über 
dieſe Handlungsweiſe beklagte, mißhandelte Bruns die 
Letztere noch obendrein. Er erhielt dafür 1 Woche Gef. 

10) Der Thorcontroleur Hahn vermißte eines Tages 
ſeinen Stuhl, welcher vor ſeiner Amtswohnung am 
Neugarterthore geſtanden und den er vor wenigen 
Minuten verlaſſen hatte. Durch Nachfrage erfuhr er, 
daß der Arbeiter Gottfried Block aus Zigankenberg 
mit einem Stuhl auf dem Wege nach den Fliederlauben 
geſehen worden. Hahn eilte ihm nach und veranlaßte 
ihn, den Stuhl zurück zu bringen. Block macht die 
wahrheitswidrige Angabe, daß er den Stuhl gekauft 
babe. Et wurde wegen Diebſtahls im Rückfalle zu 
6 Wochen Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei⸗Aufſicht 
verurtheilt. 

11) Der Knecht Karl Heinrich Foth aus Kl. Plehnen⸗ 
dorf hat bei einem Streite mit dem Kutſcher Zabu⸗ 
rowski zu Gr.⸗Plehnendorf dem Letztern mit einem 
Meſſer Verwundungen beigebracht, in Folge derſelben 
Zaburowski 8 Tage arbeitsunfähig geworden iſt. Foth 
erhielt dafür 2 Monate Gefängniß. 

12) Der Arbeiter Wilh. Math. Neumann hie⸗ 
ſelbſt hat erweislich ſeinem Kameraden Arbeiter Lewinski 
eine Ziehſäge vom Arbeitsplatze genommen und dieſelbe 
im Peters'ſchen Lokale gegen Schnaps und Eßwaaren 
verſetz. Er wurde dafür zu einer Woche Gefängniß 
verurtheilt. 

13) Der Arbeiter Joh. Kretſchmer aus Kl.⸗Wald⸗ 
dorf wurde wegen wörtlicher Beleidigung des Lehrers 
Henke daſelbſt zu 10 Thlrn. Geldbuße event. 4 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. 

14) Die unverehel. Florentine Reimann von hier 
hat dem Kaufmann Rieſer hieſelbſt ein Paar Glacee⸗ 
Handſchuhe und andere Sachen, während ſie bei ihm 
diente, geſtohlen. Sie erhielt dafür 14 Tage Gefängniß. 

15) Der Dienſtjunge Ant. Jäſchke aus Mahlkau 
erhielt 1 Woche Gefängniß, weil er dem Schuhmacher 
Labes in Langefuhr aus deſſen Hausflur einen alten 
Rock geſtohlen hat. 

16) Die Arbeiter Aug. Scheide, Aug. Wenſierski 
und Maurergeſelle Alb. Hinz, die letztern beiden viel» 
fach beſtrafte Diebe, ind angeklagt, dem Kaufm. Rieſe 
2 Roßleder und 1 Sack geſtohlen zu haben. Scheide iſt 
geſtändig und bezüchtigt auch die andern beiden Ange 
klagten, welche beitreiten, ſich an dem Diebſtahle bethei⸗ 
ligt zu haben. Sie werden indeß durch die Beweis ⸗ 
aufnahme überführt. Scheide erhielt 6 Wochen Ge 
fängniß, Wenſierski 5 Jahre Zuchthaus und Hinz 
3 Jahre Zuchthaus und Polizei⸗Aufſicht auf gleiche Dauer. 
— — ed ' b — — 


Weisheit mit Haut und Haar. 

Man kann auf den Strumpf und doch grade 
dadurch nicht nur um den Gebrauch ſeiner Füße, 
ſondern ſogar auch ums Leben kommen. Seitdem 
die Nachricht, daß in England. viele Menſchen durch 
giftig gefärbte Strümpfe krank und Beute des Todes 
geworden ſeien, durch die deutſchen Zeitungen lief, 
iſt dieſer Ausſpruch begreiflich genug, und ſelbſt die 
Behauptäng, daß ſich civififirte Menſchen beiderlei 
Geſchlechts auch vom Ropfe herab in's Elend und 
in's Grab ſtärzen, wird nach Durchleſung dieſes 
Artikels als furchtbare Thatſache anerkannt werden. 
Tod und Verderben vom Fußſohlenleder herauf und 
durch die Kopfhaut herunter! Da nun auch eine 
ganze Menge Wohlthäter der Menſchheit immer 
wieder neue Mittel erfinden und anpreiſen, wodurch 
ſie ihre gläubigen Kunden aus der Mitte und dem 
Magen her vergiften, müßten wir ſchier verzweifeln, 
wenn wir nicht wenigſtens noch durch Königstränke 
oder Malzextracte uns irdiſche Unſterblichkeit zu erkaufen 
im Stande wären. Doch halt, dieſer Troſt beſchränkt 
ſich, nach jahrelangen Inſertionen zu ſchließen, faſt 
nur auf Perſonen der höchſten Stände und der 
dickſten Börſen. Bei gewöhnlichen Sterblichen iſt 
Hopfen und Malz des Malzextraets verloren, ſo daß 
dieſe mit beſchleunigter Geſchwindigkeit ſterben und 
nur Fürſten, Grafen, Barone und dergleichen ſich 
malzertractliche Unſterblichkeit ſichern können. Damit 
droht ihnen freilich ein neues Uebel; denn da ſie 
immer fortleben und gewöhnliche Menſchen unverhofft 
ſterben, werden ſie ſich am Ende ſelbſt bedienen, die 
Stiefeln wichſen und vielleicht ſogar machen müſſen. 

Die Vermehrung des Elends und der Sterblich⸗ 
teit kommt, wie geſagt, durch gefärbte Strümpfe und 
gefärbte Haare. Es iſt in höheren Kreiſen längſt 
bekannt und Mode, daß Damen ſich ihre Haare 
durch allerhand Salze und Säuren, ähnlich wie 
während einer Zeit des untergehenden, römiſchen 
Reichs, theils gold, theils aſchblond färben und dar 
durch zunächſt ihr Haar, dann auch ſich ſelbſt tödten⸗ 
Noch viel bösartiger find die meiſten modigen Haar“ 
wuchs beförderungsmittel. Ueberhaupt hat uns die 
moderne Civilifation von allen Seiten ſo viel Gift 
geſtellt, daß wir kaum etwas genießen, ſehen oder 


\ 
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Hunde gebiſſen iſt, ſoll er fogleih ein ruſſiſches * 
Dampfbad nehmen und dies auch während der 
folgenden acht Tage jeden Tag einmal wiederholen. 
Die Temperatur des Bades muß ſchnell auf 57 Grad 
gebracht und dann langſam bis zu 63 Grad (Centi⸗ 
grade) geſteigert werden. . 

— In einem beſondern Falle hat das Appell⸗ 
gericht von Neapel die Entſcheidung getroffen, daß 
jeder katholiſche Prieſter das Recht habe, eine gültige 
Ehe zu ſchließen. Im Publikum hat dieſe Entfcheir 
dung lebhafte Zuſtimmung gefunden; man hat in 
Italien mit der Eheloſigkeit der Prieſter ſchlimme 
Erfahrungen gemacht. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


in ſo engen Schuhen, in denen es etwa eben ſo 
unangenehm iſt, zu gehen, wie früher bei Gottesge⸗ 
richten barfuß über rotbglühende Pflugſchaare. 

Die Leiden und Gefahren künſtlicher Verſchönerung 
find dabei nicht bloß körperlicher Art. Die ges 
übteſten Künſtler der Selbſtverſchönerung laufen ſtets 
Gefahr, moraliſcher Tortur zu verfallen, einer 
Tortur, die oft viel peinlicher iſt, als die entſetz⸗ 
lichſten Marterinſtrumente ehemaliger Inquiſitionen 
und Behme, weil fie an der empfindlichſten Stelle 
geſchraubt werden — ihrer Eitelkeit. Man denke 
ſich die Qualen eines eitlen, alten Gecken mit 
ſchwarzem Bart und Haupthaar auf einem Dampf⸗ 
ſchiffe nach Californien oder China, nachdem ihm 
der wunderbare Haarbalſam geſtohlen oder in's Meer 


alhmen können, ohne uns der Gefahr einer Ver⸗ 
giſtung auszuſetzen. Von unſern grünen Tapeten 
und den künſtlichen Blumen unſerer geſellſchaft⸗ 
lichen und Ballſchönheiten wird uns das Ratten, 
gift des Arſeniks geſtreut. Selbſt die roſige 
Schminke auf ihren Wangen dringt als Gift 
in ihr Blut und dunſtet uns als ſolches ent⸗ 
gegen. In unſeren, mit Gasröhren durch⸗ 
zogenen Häuſern athmet giftige Drachenbrut 
durch alle Zimmer hindurch. Auf den ſonnigen 
Straßen entwickeln ſich peſtilenzialiſche Gaſe, welche 
ſelbſt aus den Grundwaſſern hervorquellen, ſo daß 
die reichſten Leute uns wohl die koſtbarſten Weine, 
aber kein Glas reines Waſſer vorſetzen können. Die 
Gregarinen in den Chignons ſind auch nicht ſo fabel⸗ 


hafte Weſen, als Viele glauben; doch zu den bog» gefallen. Die Geſellſchaft in der Cafüte und auf 9 8 33090 00 Side Ran le: 
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wird kleinſtädtiſch klatſchig. Sein rabenſchwarzer 
Backenbart erſchien einigen Witzbolden vielleicht ſchon 
am erſten Tage nicht recht glaubwürdig. Sie be⸗ 
merken nun am fünften, ſechſten Tage einen rothen 
Schein an dem ſchwarz glänzenden Haarwalde und 
jeden Morgen deutliche Beſtätigungen ihres Verdachtes. 
Endlich glüht Alles feuerroth um ſeine Backen eru m 
und die bezauberten Locken ſeines Hauptes würden 
als Vertreter der alten, deuiſchen Farben gelten 
können, wenn die rothen Flecke des noch ſchwarzen 
Haares mit Gold geſtreift würden. Daß der Wind 
oder ſonſt böſe Geiſter muthwillige Streiche mit 
Perücken ſpielen, iſt bekannt genug, und die Ohrfeige, 
welche einſt der große Gottſched feinem Diener gab, 
weil ihn Göthe glatzköpfig überraſchte, iſt wohl un⸗ 
endliche Male in den verſchiedenſten Formen wieder- 
holt worden. Wilhelm v. Schlegel wird in der 
deutſchen Literatur ewig mit der Narrenkappe er⸗ 
ſcheinen, ſeitdem man entdeckte, daß er eine ganze 
Octave von immer länger werdenden Perücken ſo 
trug, daß es ſcheinen ſollte, ſein goldenes Haar 
wachſe alle Jahre in acht Stufen immer länger und 
werde immer wieder verſchnitten. (Schluß folgt.) 


Bermiſchtes. 


— Eine ungewöhnliche Volkszählung hat an den 
letzten beiden Sonntagen des Januar in Berlin ſtatt⸗ 
gefunden. Die evangeliſchen Geiſtlichen ließen nämlich 
die Kopfzahl der in den Kirchen erſchienenen Andäch⸗ 
tigen ermitteln, wobei ſich ein in der That höchſt 
ungünſtiges Reſultat ergab. Von je 10,000 Kirch⸗ 
fpieleingefeffenen waren im Durchſchnitk nur 203 
zum Gottesdienſt gekommen. 

— (Eisbär und Tanzbär.] In einer nordi⸗ 
ſchen Reſidenz circulirt folgendes Bonmot: Auf 
einer Tanzpartie beſchäftigte ſich einer der Eingeladenen, 
ein junger Herr, Namens Bär, ausſchließlich mit 
der Vertilgung von Fruchteis, ohne jemals ſeinen 
Pflichten als Tänzer zu genügen. Die Frau vom 
Haufe bemerkte dies ſehr mißfällig und wendete ſich 
darum mit den Worten an den Sünder: „Erlauben 
Sie mir, Sie darauf aufmerkſam zu machen, daß 
Sie hier nicht als Eisbär, ſondern als Tanzbär 
eingeladen ſind.“ 

— Die ungariſchen Wahl ⸗Exceſſe werden im 
Wiener „Figaro“ in folgender Weiſe illuftrirt: Ein 
Bauer ruft dem anderen zu: „Freu' dich, Janos, 
g'rad komm' ich von der Wohl, dein Schwoger is 
gewählt .. . übermorgen is feine Leich'!“ Auf einem 
anderen Bilde ſteht man im Hintergrunde eine 
ſtärmiſche Wahlſeene; im Vordergrunde führen zwei 
Bauern folgenden Dialog: „Na habt ihr unſern 
Kandidaten durchgeſetzt?“ — „Jo, barätom, aber 
nicht ganz.“ — Dabei produzirt der Angeſprochene 
einen abgeriſſenen Arm, wie es ſcheint, jenen des 
ſiegreichen Kandidaten. 

— [Heilung der Tollwuth.] Der „Mo⸗ 
niteur“ veröffentlicht folgende Heil» Methode des 
Dr. Buiſſon in Fällen der Tollwuth. Dieſer Arzt 
hatte das Unglück, bei der Behandlung einer von 
dieſer ſchrecklichen Krankheit befallenen Frau eine kleine 
Wunde an ſeinem Finger mit dem Speichel der 
Kranken in Berührung zu bringen. Am neunten 
Tage nach dieſem Vorfall fühlte er plötzlich alle 
Symptome der Hydrophobie, großen Schmerz in der 
Kehle und in den Augen, Widerwillen gegen jedes 
Getränk, Sucht zu beißen, Speichelanhäufung im 
Munde ꝛc. Er ließ ſich fofort in ein Dampf⸗ 
bad bringen, wo nach kurzer Zeit, ſobald die 
Temperatur auf 52 Centigrade (115 Grad Fahren⸗ 
heit) geſtiegen, alle vorbenannten Symptome ver⸗ 
ſchwanden. Er war gänzlich und für immer geheilt. 
Dr. Buiſſon ſoll ſeitdem mehr als 80 Perſonen 
auf dieſelbe Weiſe von der Hydrophobie geheilt haben. 
Die Wirkung der Dampfbäder iſt ſelbſtredend eine 
ungleich ſicherere, wenn ſie als präſervatives Mittel 
angewandt werden. Sobald jemand von einem tollen 


Balſame, welche in den Zeitungen ſeit Jahr und Tag 
beinahe ebenſo lockend und verheißungsvoll angekün⸗ 
digt werden, wie Malzextract. Beſonders häufig 
treten ſie mit Abbildungen auf, wo ein Kopf halb in 
feiner balſamirten wallenden Haarfruchtbarkeit er⸗ 
ſcheint, um anſchaulich zu machen, wie durch ſolchen 
Balſam ein wogendes Meer von üppigen Locken auf 
Schädeln hervorgezaubert werden könne, welche vorher 
kahl wie Billardbälle glänzten. Die Engländer, 
welche beſonders zu Kahlköpfigkeit geneigt und außer⸗ 
dem große Narren ihrer hammel-coteletartigen Backen ⸗ 
bärte find, leiden auch mehr als andere Nationen 
unter dem Fluche ihrer Haarwuchs ⸗Beförderungs⸗ 
mittel, ſo daß ſie durch mehrere Artikel in der 
„Times“, welche zu Anfang des Jahres darüber er⸗ 
ſchienen, vor Schreck theils graue Haare bekamen, 
theils dieſelben vollends verloren. Unerbittliche Che⸗ 
1 miter theinen Schlag auf Schlag die Ergebniſſe 
ihrer Unterſuchungen mit, welchen fie die verſchiedenen 
Färbungs⸗ und Wachsmittel unterworfen hatten. Eine 
ſehr beliebte Zauberei der Art, welche ſeit Jahren 
nach Vorſchrift auf unzählige Köpfe gebürſtet wird, 
beſteht nach chemiſcher Analyſe aus Roſenwaſſer, 
Schwefel und ſoviel Bleizucker, daß letzterer allein 
ſchon nach kurzem Gebrauch vollſtändige Lähmung 
des Körpers und die fogenannte Malerkolik erzeugen 
kann. Ein anderes Haarfärbungsmittel enthält ſtatt 
des löslichen Bleizuckers unlösliches kohlenſaures 
Blei, welches zwar ziemlich ſchnell die Haare ſchwärzt, 
aber auch durch die Hautporen kräftiger in's Blut 
dringt und den Körper ſo vergiftet und lähmt, daß 
ihm ein ganzer Simſonskopf von Haaren nicht fo 
viel Kraft geben kann, um nur einen Finger zu 
bewegen. Die wunderbare ſegensreiche Entdeckung 
des Wakerſon'ſchen Haarbalſams, welche „Malzextraet 
unermüdlich“ in den deutſchen Zeitungen angeprieſen 
wird, ſcheint nicht beſonders unterſucht worden zu 
ſein, ſo daß ſich ein deutſcher Chemiker hier noch 
Verdienſte erwerben könnte. Es ſteht aber bereits 
feſt, daß alle die als unſchädlich auspoſaunten Haar⸗ 
ſchwärzfärbungsmittel Bleilöſungen enthalten, welche 
ſchon bei geringem Gebrauch zwar nicht ſelten 
das Haar färben, aber zugleich die Geſundheit, 
aus welcher auch das Haar wachſen ſoll, unter⸗ 
graben, namentlich die Muskelkraft ſchwächen und nicht 
ſelten zu vollſtändiger Paralyſis oder Lähmung werden. 
In der Furcht vor grauem Haar fürchten viele mo⸗ 
derne Helden dieſe Folgen nicht, wenn ſie nur ihr 
Haar vor dem Schimmel des Alters retten können. 
Neuerdings haben viele Weiſe des Morgen- und 
Abendlandes die Entdeckung gemacht, daß Jünglinge, 
Männer und ſogar Greiſe nicht ſelten viel eitler ſind, 
als die ärgſten Coquetten des ſchönen Geſchlechts. 
Sie machen ſich alſo mindeſtens mit eben ſo viel 
| Geld», Geſundheits⸗ und Zeitverluft jeden Tag auf's 
Neue ſchön und verwenden beſonders auf Bart und 
J 


Markt-He richt. 5 
- Danzig, den 9. März 1869. i 

Die geſtrige Londoner Depeſche meldet: „Getreide 
leblos, Weizen einen Schilling niedriger, ohne Kaufluſt“, 
und blieb daher auch unſer Markt heute wieder ganz 
luftlos geſtimmt. Käufer find ſehr zurückhaltend und 
die nur unbedeutenden Zufuhren müfſen allein durch 
Nachgeben der Inhaber zum Abſatz gebracht werden. 
Verkaufte 30 Laſt Weizen, haupkſächlich in Mittel- 
Qualitäten bedangen: heller 12347“. 2 505; gut- 
bunter 130. 129% 2. 4974; 133. 181. 405; 
gewöbnlicher 12874 f 4824; 130/31. 120/04 
721.470; abfallender 122/237. 450 pr. 5100 KX. 

Roggen feiter und eder etwas beſſer bezahlt 
1308. 366.364. 363. 3603 123/248, f 353 
pr. 4910 Umſatz 11 Laſt. — 

Gerſte große 11374 und kleine 1162. 386 
pr. 4320 24 > — 

Erbſen 375. 365 pr. 5400 4 

Lupinen gelbe ZZ 330 pr. 5400 #2. 

Spiritus ZZ 145 pr. 8000%. 


Bahnpreife zu Danzig am 9. März. 
Weizen bunt 130—13444, 78/80—83 S. ” 
do. bellbt. 129 1835“. 84—86 f Sn pr. 85 U, 

Roggen 125— 1304 59 —60f Sr pr. 813 6 
Erbſen weiße Koch- 62—63 Ir 7 
do. Futter- 59-61 Sn pr. 90 22. 
Gerſte kleine 100— 1128. 54/55—56 e, 
do. große 113— 120 55/56—58/584 Apr pr. 72 K 
Hafer 33—36 Sr pr. 50 C. 
Spiritus 2 14} pr. 8000 % 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Die Rittergutsbeſ. Pr.-Lieut. Steffens a. Kleſchkau 
u. Frau v. Tiedemann a. Wojanow. Die Kaufleute 
Eichrodt a. Pforzheim, Boretius a. Chemnitz u. Koye⸗ 
mann a. Hamburg. 
® Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Prieſter, Ebenſtein, Halpert u.Gottbeil N 
a. Berlin, Reuter a. Remſcheid, Butter a. Breslau, 
Leiſtikow a. Bromberg, Beyer a. Stettin u. Reiß a. 
Mainz. Holzhändler Chriſtoph a. Elbing. 
Hotel du Nord. 
Oberförſter Otto a. Steegen. Die Kaufl. Glaſer 
a. Fürth, Gortatowski a. Löbau und Przviemski a. 


Bromberg. 
Walter's Hotel. 

Rittergutsbeſitzer Schönlein a. Oſtpreußen. Arzt 
Dr. Dallmer a. Teplitz. Rentier Güſſow u. Adminiſtr. 
Güſſow a. Bromberg. Baumſtr. Striewski a. Marien⸗ 
werder. Aſſec.. Inſp. Schmidtmann a. Berlin. Die 
Kaufl. Herz a. Berlin u. Grohne a. Schwetz. Landw. 
Steuer a. Subkau. j 

Hotel de Berlin, 

Die Kaufl. Lubenau a. Berlin, Frank a. Lauter⸗ 
berg a. Harz, Willen a. Thorn, Treujahn a. Inſterburg, 
Liefland a. Hamburg, Milter a. Iſerlohn, Wick a. Aachen 
u. Leidheim a. Gummersbach. 


ner Cürl Tausig, Kgl. Hofpianist, 


wird auf seiner Concertreise Danzig berühren und 
ein einziges Concert am Donnerstag, den 
11. März, Abends 7 Uhr, im Saale des Schützenhauses 
geben. Programm: 1. Sonate (Beethoven). 2. a) 
Praeludium, Fuge, Allegro (Bach). b) Allegro viva- 
eissimo (Scarlatti). 3. a) Nocturne (Field). b) Ballade 
(Chopin). c) Militairmarsch (Schubert). 4. Carneval 
Scenes mignonnes Preambule — Pierrot — Arlequin 
— Valse noble — Eusebius — Florestan — Cequette 
Replique — Papillons — Lettres dansantes — Chiarina 
— Chopin — Estrella — Reconnaissance — Pautalon 
et Colombine — Valse allemande — Paganini — 
Aveu — Promenade — Pause — Marche der 
Davidsbündler contre les Philistins (Schumann ), 
5. Don Juan-Phantasie (Liszt, — Concertſlügel von 
Carl Bechstein in Berlin. — Preise der Plätze: 
Nummerirte Sitze 1 Thlr., Nichtnummerirte Sitze 
20 Sgr. Der Verkauf der Billets findet in der Buch-, 
Kunst- u. Musikalienhandlung des Herrn F. A. Weber, 
Langgasse 78 statt. 


FFC 
Mieths⸗Contracte | 


find zu haben bei Edwin Groening. 


Haar, refp. auf Taille und Waden, eine Sorgfalt, 
die mindeſtens eines beſſeren Zweckes würdig wäre. 
Sie haben ſelbſt kein Erbarmen mit ihren Hühner- 
augen. Eſſen doch manche Männer, wie die gefall 
ſüchtigſten Damen, Arſenik, um eine glatte Haut, und 
fogar Belladonna, um glänzende Augen zu bekommen. 
Sie denken wie franzöſiſche Modelöwinnen: man 
muß leiden, um ſchön zu ſein. Wir lachen in 
mitleidiger Ueberlegenheit über den japaneſiſchen 
Stutzer, der die ganze Nacht hindurch, ſtatt auf 
weichem Pfühle, mit dem Halſe auf einem kleinen 
Stück Holz liegt, um ſeine Haartour nicht zu ver⸗ 
derben, oder über die chineſiſche Modedame, deren 
Füße in die vorgeſchriebenen Formen unbeholfener 
Häßlichkeit gequetſcht worden; aber alle die War⸗ 
nungen und ſchrecklichen Beiſpiele, welche von Doctoren 
und in mediciniſchen Zeitſchriften erzählt wurden, 
hinderten niemals die lächerlichen Zuſammenpreſſungen 
der Taille (weder bei Helden noch Heldinnen), ſo 
lange ſie eben Mode waren, und noch immer betreten 
männliche und weibliche Füße das ſchlechteſte Pflaſter 


e 


Htadt- Theater zu Danzig. 


Da von Seiten eines verehrten 
Publikums die Oper: 


„Das Nachtlager 
von Granada“ mit Herrn Robinſon dringend 
gewünſcht wird und derſelbe nur bis Sonntag in 
Danzig bleiben kann, wird, um den Wünſchen eines 
verehrten Publikums zu genügen, dieſe Oper morgen 
mit Herrn Ro binſon in Scene gehen. 
Mittwoch, den 10. März. (Abonn. susp.) 
Vorletzte 5 des Kgl. 
Hof ⸗Opernſängers Herrn Robinſon. 
Das Nachtlager in Granada. Roman- 
tiſche Oper in 3 Akten, nach dem Schauſpiele 
gleichen Namens, von Frdr. Kind, bearbeitet 
vom Frhrn. Carl v. Braun. Muſik von 
Cour. Kreutzer. 
„Prinz-Regent“ . Hr. Robinſon, als Gaſt. 
Donnerſtag, den 11. März. (Abonn. susp.) 
Benefiz für Fräul. Veronika Jenke. 
Zum erſten Male: „Das M 
aus Schöneberg. „ Volksſtück mit Geſang 
und Tamz in 3 Acten und 6 Abtheilungen von 
W. Mannſtaedt. Muſik vom Verfaſſer. 
(Tägliches Repertoirſtück des Woltersdorf⸗Theaters 
in Berlin und bereits 80 Mal mit dem größten 


Beifall gegeben.) 
Emil Fischer. 


U cane beehrt ſich, einem hochgeehrten 
Publikum hiemit anzuzeigen, daß am nächſten 
Sonnabend, den 13. März, im hieſigen 
Schützenhaus ſaale zum Beſten einer kranken 
Wittwe und deren Kindern ein 


Concert 


ſtattfinden wird. Die Mitwirkung zu demſelben 
haben außer dem Orcheſter des hieſigen Stadttheaters 
freundlichſt die Damen Fil. Lehmann, Eichhorn u. 
Reichmann, die Herren Robinson, Deneke, Arnurius, 
Alexander, Cabisius u. Fischer zugeſagt. Im 
Namen jener kranken Beneſiziantin bittet ein = 
ehrtes Publikum um rege Theilnahme zu dieſem . 
Rosa Fischer. 


Milchmädehen $ ö 


Bis zum 22. März bin ich in 
Danzig nicht zu ſprechen. 
von Hertæberg. 
Hof⸗Zahnarzt. 
Die Herberge zur Heimath, 


Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 


bietet allen Wanderern ein reinliches RER gute 


Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


—— r 
Die Oſtſee⸗ Sticherei - Geſellſchaft 


Große e 3 in halben 
und ganzen Schodfäflern, friſche, geräucherte 
und marinirte Lachſe, Kräuterheringe 
und ru ſſi ſche Sardinen, friſchen, zarten 
Cabljau und Stockſiſche, ſowie friſche, 


lebende Fiſche, als: Karpfen, Hechte, 
Zander, Breſſen, auch verfenden ſolche unter 
Nachnahme zu billigen Preiſen. 


| Das gelen der e ae ese iſt i in ganz ener a, 


Glück auf nach se 


Als eines der vortheilhafteſten und 


ſolideſten Unternehmen empfiehlt unterzeichnete * 


Bankfirma die vom Staate genehmigte und garantirte große 


Staatsprämien⸗Verlooſung 
von über Zwei Millionen Gulden, 


a deren Gewinnziehungen ſchon am 14. d. M. beginnen. 


) Die Hauptpreife find: 
Tbl. 100,000; 60,000; 40,000; 
58000; 2 66 


20,000; 12,000; 2 à 10,000; 2 à 1 


00; 23 5000; 2 3 4800; 43 4000; 2 3000; 32 


2400; 5 1 2000; 13 a 1200; 105 f 800; 156 3 400; in ade 


‘ | 22,400 Gewinne. 


Gegen Einſendung des Betrags oder Poſtnachnahme verſende ich „Original⸗Staats⸗Looſe f 
0 (feine Promeſſen) für obige Ziehung zu folgenden planmäßigen feſten Preiſen! Ein Ganzes W 
oder ½ oder / Thlr. 2. — Ein Halbes oder ¼ Thlr. 1. — Ein Viertel 15 Sgr. -- 1 


DM unter 1 prompteſter Bedienung. — 
eh amtliche 


29 


9 Gegenden ausgeführt. 
an Man beliebe ſich e G70 


1 obiger Looſe beauftragte Gro 


Verlooſungsplau, ſowie nach jeder Ziehung die e 


Liſte wird ohne weitere Berechnung überſandt. 
Durch das Vertrauen, welches ſich dieſe Looſe fo raſch erworben haben, erwarte ich bedeu- 9 
tende Auſträge, ſolche werden bis zu den kleinſten Beſtellungen ſelbſt nach den entfernteften F 


vertrauensvoll und direct zu wenden an das mit dem Verkauf 13 
andlungs⸗Haus 8 


\ Adolph Haas, Staatseffectenhandlung in Hamburg. 
0 RZ Die meiften Haupttreffer fallen gewöhnlich in mein Debit, und habe ich dieſes Jahr iR 
4 wieder Den KEINE Gewinn ile, ee ö 


— GERMAN 


Lebens- Versicherungs- -Actien-Gesellschaft 


Grund- Capilal: 


Reserven Ende 1867 N 
Seit Eröffnung des Geschäfts bis Ende 1867 
bezahlte Versicherungs-Summen , 
Versichertes Capital Ende Februar 1869 


Jahres - Eimmahme 


+ + + + + + + 


Im Monat Februar sind eingegangen: 


, 


Mässige Prämien-Sätze. 
Schleunige Ausfertigung der Policen. 
Darlehne auf Policen. 
Prompte Auszahlung bei Todesfällen. 


Prospecte und Antrags- Formulare gratis durch die Agenten und durch das 


zeichnete Bureau der Gesellschaft. 


in Stettin. 


Drei Millionen Thaler Pr. Court. 


Thlr. 2,586,769. 
0 2,047,180. 
„ 49, 214,449. 


„ 1.544,412. 
„ 1.283,44. 


unter- 


Das Bureau der „Germania“ 


Samuel 


Mendelsohn. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


